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					Während sich 1975 die zweite RAF-Generation in Stellung bringt, der Stammheim-Prozess beginnt und Feministinnen auf die Barrikaden steigen, baut Hauptkommissarin Clara Frings die Abteilung »Gewalt gegen Frauen« auf. Ihr erster Fall: Schlagerstar »Mona Lisa« stirbt vor laufenden Kameras. Ausgerechnet in der Talkshow von Claras bester Freundin Elfi Mayer.

					Heile Welt mit harten Bandagen: So stellt sich die Schlagerbranche für Clara Frings dar. Ein zweiter Mord im Milieu wirft neue Fragen auf. Und da ist noch Freund Heinz, der sich in der Fluchthelfer-Szene in Gefahr begibt – ein vielschichtiges Kapitel deutsch-deutscher Geschichte, mäandernd zwischen Menschenrettern und Menschenhändlern.
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					1. Kapitel

				September 1975
Atme ein und komm zur Ruhe. Atme aus und lächle. Schließ die Augen und sei ganz bei dir.
Halbherziges Mantra versus Lampenfieber. Es überfällt sie immer noch nach all der Zeit vor der Fernsehkamera. Von Frau zu Frau jeden Dienstagabend um halb elf. Es ist die erste Sendung nach der Sommerpause, vielleicht deshalb. Sie hat die weiße Couch vermisst, das frenetisch klatschende Publikum, wenn der Assistent das Schild »Applaus« hochhält. Selbst die Altherrenwitze der Kameramänner. Das Scheinwerferlicht.
Es war ein mieser August mit viel Regen und Streit, und sie hätte wegfahren sollen, um all dem zu entgehen. Der Monat endete damit, dass sie Karl aus ihrer Wohnung warf – für immer und ewig. Kein Mitleid mehr mit dem Alkoholiker auf Entzug. Nicht sein erster und voraussichtlich auch nicht letzter Versuch, seine Sucht zu besiegen. Und als wäre das nicht schlimm genug, hat er sie auch noch betrogen. Es würde sie interessieren, mit wem. Wahrscheinlich auch eine, der er versprochen hat, sie ins Fernsehen zu bringen. Doch Elfi hätte es auch ohne Karl Werneke geschafft, davon ist sie überzeugt. Ein Mann mit viel Charme und noch mehr Durst. Eine unkomplizierte Beziehung, wie sie anfangs dachte, doch seine periodischen Alkoholexzesse waren auf Dauer so schwer auszuhalten wie seine Untreue. Sie fragt sich bisweilen, warum sie sich immer wieder in die Falschen verliebt.
 
Elfi Mayer öffnet die Augen und sieht, dass der Studioleiter auf die Uhr zeigt. Noch sechzig Sekunden. Der Regieassistent signalisiert dem Publikum, nun jedes Geflüster einzustellen. Die Kameramänner bringen sich in Position. Im Saal wird es dunkel und auf der Bühne hell. Elfi lässt Yoga sausen und konzentriert sich auf ihre Einleitungssätze: »Guten Abend, meine Damen und Herren im Studio und vor den Fernsehern. Ich begrüße Sie zur ersten Sendung Von Frau zu Frau nach der Sommerpause. Und wir haben heute wieder einen ganz besonderen Gast: Monika Lindner, die Sie unter ihrem Künstlernamen Mona Lisa kennen. Ein neuer Stern am deutschen Schlagerhimmel. Begrüßen Sie mit mir MONA LISA!«
Applaus brandet auf, als der Gast des Abends aus der Kulisse ins Scheinwerferlicht tritt. Auf Plateausohlen, die sie mindestens zehn Zentimeter größer machen. Gelbe Schlaghose, eine orange Chiffonbluse und ein schmaler, langer Schal in bunten Farben. Die Haare sind dunkelbraun und gestylt wie das berühmte Vorbild. Auf ungeschminkt geschminkt und mit dem schmallippigen Mona-Lisa-Lächeln, das bei ihr sehr gewollt wirkt.
Doch sie sieht ihr tatsächlich ein bisschen ähnlich, denkt Elfi, die aufgestanden ist und ihren Gast mit routiniertem Lächeln und Handschlag begrüßt. Manche Frauen, die zu ihr kommen, umarmt sie, diese nicht.
»Herzlich willkommen«, sagt Elfi und deutet auf den Platz neben sich auf der weißen Couch. Sie riecht nach einem seltsamen Parfum und Angstschweiß. Lampenfieber? 
Elfi schenkt ihrem Gast Cola ein. »Ich freue mich, dass Sie Zeit gefunden haben, zu uns zu kommen. Denn Sie sind ein viel beschäftigter Schlagerstar und haben im zarten Alter von vierundzwanzig Jahren bereits zwei Hits gelandet. ›Tausend Küsse bis zum Morgen‹ und ›Lass mich dein Stern am Himmel sein‹. Sie waren in der ZDF-Hitparade, Siegerin bei Schlager, Stars und Sterne, hatten eine Bravo-Titelgeschichte … Wie haben Sie das bloß alles geschafft, Mona? Ich darf Sie doch Mona nennen?«
Mona blinzelt. Das ML-Lächeln scheint wie festgefroren. »Ja klar, Elfi. Also, das habe ich nicht nur meinem Talent, sondern vor allem meinem Manager und Produzenten Otto Nachtsheim zu verdanken.« Sie winkt ins Publikum. »Er ist heute Abend da, die ganze Familie ist da … meine Familie.«
Die Kamera schwenkt auf die erste Reihe. Ein breitschultriger Mann um die sechzig, die Haare mit Pomade zurückgelegt. Neben ihm ein älteres Modell von Lilo Pulver, flankiert von zwei jüngeren Frauen und einem jüngeren Mann mit dunklen Locken.
Nur bist du nicht mit ihnen verwandt, sondern vermutlich Ottos aktuelles Betthaserl. Denkt Elfi – und sagt: »Ihre Wahlfamilie – oder hab ich da schlecht recherchiert?«
Das Lächeln entgleist ein bisschen. Mona sieht ins Publikum, dann zu Elfi, zuletzt in die Kamera. »Kann man so sagen. Die Nachtsheims haben mich bei sich aufgenommen. Ich komme aus einem kleinen Dorf in der Eifel.«
»Interessant«, sagt Elfi.
Das Publikum klatscht unaufgefordert.
»Und wie sind Sie Sängerin geworden? Kirchenchor? Dorffeste?«
Sie hat ihr die Antwort vorweggenommen. Mona Lisa sitzt sehr aufrecht, die Beine fest aneinander. Die Finger mit den langen, orange lackierten Nägeln presst sie in die weiße Couch. Sie greift sich jetzt an den Kopf und scheint nach Luft zu ringen. »Ja, genau. Und dann bin ich Weihnachten vor einem Jahr zu einem Gesangswettbewerb nach Köln gefahren, und dort hat mich Otto – Herr Nachtsheim – entdeckt. Man muss einfach Glück haben im Leben …«
»… und natürlich großes Talent«, ergänzt Elfi mit sehr verhaltener Ironie. »Sie haben aber auch harte Konkurrenz, Mona: Katja Ebstein, Lena Valaitis, Gitte, Vicky Leandros … um nur einige zu nennen. Hören Sie denn privat lieber Schlager oder Rock, Soul, Discomusik?«
Mona sieht wieder ins Publikum, als ob sie von dort eine Antwort erwartet. Sagt dann beinahe flüsternd in ihr Mikrofon: »Schon Schlager. Volksmusik mag ich auch. Und Opern … Eigentlich wollte ich Opernsängerin werden.«
Dafür reicht deine Stimme aber nicht, denkt Elfi und heuchelt: »Was nicht ist, kann ja noch werden.«
Als Mona sich leicht nach hinten lehnt, bemerkt Elfi einen Anflug von Bauch unter der weiten Bluse, was irgendwie nicht zu der zierlichen Person passt. Elfi, die, seit sie denken kann, gegen Kilos kämpft und das Prädikat »vollschlank« hasst, hegt eine grundsätzliche Abneigung gegen schlanke Frauen. Mit Ausnahmen: Freundin Clara zum Beispiel. »Haben Sie denn gar kein Privatleben, Mona? Einen Freund beispielsweise? In Ihrem Bravo-Interview haben Sie behauptet, dass es für Sie nur eine Liebe gäbe – die Schlagermusik. Kann man sich kaum vorstellen bei einer so jungen und hübschen Person …«
Mona nimmt das Colaglas und trinkt hastig einen Schluck. Sie sieht jetzt sehr bleich aus. Auf der Stirn stehen Schweißtropfen. Sie atmet keuchend. »Nein. Ich habe keine Zeit für so was. Ich …«
Mit einem Mal beugt sie sich nach vorne, greift sich mit beiden Händen an den Hals und sackt mit verhaltenem Stöhnen zusammen. Mona Lisa gleitet von der weißen Couch auf den Flokati. Elfi hat noch vergeblich versucht, sie festzuhalten.
Ein Raunen geht durchs Publikum. Die Kamera hält drauf. Elfi springt auf und ruft in die Menge: »Haben wir einen Arzt im Publikum? Bitte kommen Sie schnell auf die Bühne. Wir haben hier einen Notfall!« Gleichzeitig gibt sie dem Studioleiter ein Zeichen, den Notruf zu wählen. Sie kniet neben Mona Lisa und überprüft deren Puls, tut jedenfalls so, sie hat keine Ahnung von Erster Hilfe und ist unendlich erleichtert, als eine junge Frau auf die Bühne eilt. Keine Ärztin, aber Medizinstudentin im letzten Semester, sagt sie, während sie sich über die leblose Mona Lisa beugt.
Elfi holt tief Luft und schaut direkt in die Kamera: »Verehrtes Publikum, liebe Fernsehzuschauer: Wie Sie sehen, haben wir hier einen Notfall. Wir müssen die Sendung sofort abbrechen. Natürlich werden wir Sie über den Gesundheitszustand von Mona Lisa in den Spätnachrichten informieren. Wir sehen uns nächste Woche an diesem Ort zur selben Zeit. Mein Gast wird Alice Schwarzer sein, Deutschlands bekannte und umstrittene Feministin. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht und hoffe mit Ihnen, dass es Mona Lisa bald wieder besser geht.«
Kamera aus. Licht an im Saal. Die protestierenden Zuschauer werden von Ordnern nach draußen geleitet, obwohl sie viel lieber bleiben und ihre Sensationslust ausleben würden. In der ersten Reihe empört sich Otto Nachtsheim lautstark über einen Ordner, der ihn daran hindern will, auf die Bühne zu stürmen.
»Lass ihn los, er kann rauf!«, ruft Elfi. Die junge Frau, die über Mona Lisa gebeugt ist, fragt sie: »Wie geht es ihr? Die Rettung muss gleich da sein.«
»Ihr kann niemand mehr helfen«, sagt die Medizinstudentin leise, »sie ist tot.«
Sie steht auf, und Elfi sinkt mit weichen Knien auf die Couch. Vergräbt das Gesicht in den Händen. Keine Panik jetzt!
»Sie müssen doch gesehen haben, dass es ihr schlecht ging«, sagt Otto Nachtsheim vorwurfsvoll. Sie blickt auf. Er steht über ihr wie ein bedrohlicher Schatten. »Es hat schon in der Garderobe angefangen. Sie hatte Kopfschmerzen. Jemand wollte ihr Tabletten besorgen, aber dann wurde sie auf die Bühne gerufen.«
Elfi sagt nichts dazu.
»Was ist mit ihr? Ist sie ohnmächtig?«, bellt er die Medizinstudentin an, die ihn hilflos anschweigt.
Elfi sieht auf: »Der Notarzt ist hier. Treten Sie zurück und lassen Sie die Leute ihre Arbeit tun.«
Ein Arzt und ein Sanitäter eilen auf die Bühne, gefolgt von Programmdirektor Herbert Jansen. Herbie für seine Freunde. Elfi gehört nicht dazu, seit sie ihn bei der letzten Weihnachtsfeier abblitzen ließ.
»Was ist mit ihr? Wie konnte das passieren?«, fragt Jansen und sieht Elfi anklagend an.
»Mona hat sich schon den ganzen Abend unwohl gefühlt«, flüstert Nachtsheim, und niemand widerspricht.
Der Notarzt untersucht Mona nur kurz und steht dann auf. »Exitus. Wir können nichts mehr für sie tun. Und wir müssen die Polizei einschalten. Wo kann ich hier telefonieren?«
»Kommen Sie mit in mein Büro«, sagt Herbert Jansen. Zu Elfi: »Du hältst hier die Stellung.«
Otto Nachtsheim wirkt wie erstarrt und wird von seiner Frau umarmt. Gegen seinen Willen, so sieht es aus, doch er stößt sie nicht weg. Seine drei Kinder stehen etwas abseits. Der Schwarzlockige hat sich eine Zigarette angezündet. Elfi denkt, dass sie diese Krücke jetzt auch dringend braucht.
Otto Nachtsheim flüstert seiner Frau etwas zu, die zu ihren Töchtern geht und sie beiseitenimmt. »Es ist eine Tragödie«, sagt Otto Nachtsheim laut. »Für mich, Monas Fans und die gesamte Schlagerwelt.« Bleich ist er und sichtlich mitgenommen. Zu Elfi: »Ich werde morgen eine Pressekonferenz geben. Sie waren ganz nah an ihr dran und hätten doch was merken müssen, Fräulein Mayer! Die Sendung abbrechen und gleich einen Arzt rufen. Stattdessen haben Sie weitergebohrt …«
Elfi ist um Fassung bemüht, und auf diesen Angriff war sie nicht vorbereitet: »Es tut mir unendlich leid, was passiert ist. Aber meine Fragen hatten mit ihrem Zusammenbruch sicher nichts zu tun. Das waren Routinefragen, Herr Nachtsheim. Ich dachte, sie ist einfach nur nervös. Wie hätte ich ahnen sollen …« Sie dreht sich um, bevor er darauf antworten kann.
Herbert Jansen ist mit dem Notarzt zurück auf die Bühne gekommen. Man sieht ihm an, dass er mit der Situation überfordert ist. »Mein Beileid an alle, es ist ein furchtbares Unglück und ein großer Verlust für die deutsche Schlagerfamilie! Wir müssen hier auf die Polizei warten. Die Kantine ist zu, aber in der Gästegarderobe ist ein Kühlschrank mit Getränken und kalten Speisen, falls jemand was möchte. Ich lasse Aschenbecher auf die Bühne bringen.«
Nachtsheim zündet sich eine Zigarre an und schickt seine Frau und die beiden Töchter in die Garderobe. Eine von ihnen weint, die andere wirkt wie versteinert. Sein Sohn bleibt zurück, er raucht Gitanes und vermeidet jeden Blickkontakt mit der Leiche. Eine rothaarige Frau in Mona-Lisa-T-Shirt redet leise auf Nachtsheim ein.
»Ihr Fanclub«, erklärt der Gitanes-Raucher, der sich zu Elfi gesellt hat, »beziehungsweise seine Vorsitzende. Die größte Verehrerin unserer Mona Lisa. Ich frag mich, wer die auf die Bühne gelassen hat.« Er stellt sich als Sascha Nachtsheim vor. Schlagertexter.
Er sieht nicht besonders traurig aus, denkt Elfi, auch Frau Nachtsheim und ihre Töchter wirkten eher gefasst. Aber vielleicht stehen sie nur unter Schock – so wie Elfi auch. Eine Tote in einer Livesendung hat es im deutschen Fernsehen sicher noch nicht gegeben.
Elfi nimmt eine Zigarette von Sascha an und hat sofort Tabakkrümel im Mund. Ein Grund, warum sie keine Filterlosen raucht, obwohl dies zum radikalen Chic im Sender zählt.
Herbie Jansen, ebenfalls qualmend, hält Elfi sein Feuerzeug hin. »Das war echt Drama, Baby«, flüstert er, »aber deine Sendung wird morgen in aller Munde sein. Wenn das mal kein Trost ist …«

					2. Kapitel

				September 1975
»Mama, wach auf!« Clara wird unsanft an der Schulter gerüttelt und fährt erschrocken hoch. »Elisabeth, was ist denn los?«
»Hast du das Telefon nicht gehört?«
»Nein, wie spät ist es?«
»Kurz vor Mitternacht, ich hab noch gelesen … Elfi ist dran. Sie klingt ganz aufgelöst. Sagt, es ist dringend.«
Was will ihre Freundin um diese Zeit? Clara versucht, ihre Gedanken zu sammeln, während sie sich in den Frotteebademantel hüllt. Heute ist Elfis erste Sendung nach der Sommerpause, und eigentlich hatte Clara vor, sie sich anzusehen. Aber dann ist sie vorher eingeschlafen. Sie seufzt, während sie die Treppe hinuntersteigt. Elfi und ihr Hang zu Dramen – wird das je anders werden? Sie hebt den Telefonhörer hoch, den Elisabeth neben das Gerät gelegt hat.
»Elfi?«
»Clara! Kannst du bitte sofort ins Studio kommen.« Elfis Stimme klingt gepresst.
»Wieso, was ist denn passiert?«
»Mein Studiogast … die Sängerin … Mona Lisa – sie ist tot! Umgekippt, während ich sie interviewt habe!«
Clara ist schlagartig wach. »Todesursache?«
»Keine Ahnung. Vielleicht was mit dem Herzen? Aber der Notarzt hat die Polizei gerufen. Auf die warten wir jetzt. Ich bin völlig fertig. Bitte … kannst du nicht kommen?«
Clara überlegt nicht lange. »Gut, ich mach mich auf den Weg. Aber als Freundin, nicht als Polizistin.«
»Danke, Clara, es ist eine Katastrophe.«
»Jetzt beruhige dich erst einmal. Trink einen Cognac. Ich komme, so schnell ich kann.«
Als sie auflegt, sieht sie Elisabeth, die oben am Treppenabsatz das Telefonat belauscht hat.
»Wer ist gestorben?«
»Elfis Studiogast, während der Sendung.«
»Oh Mann, und wer war’s?«
»Mona Lisa. Schlagersängerin. Mir sagt das nichts.«
Elisabeth gähnt. »Mona Lisa? Doch, den Namen habe ich schon mal gehört. So eine Schnulzentante.«
»Solltest du nicht längst schlafen? Morgen ist Schule!«
»Mama, ich bin siebzehn!« Elisabeth klingt genervt, wie so oft, seit die Pubertät sie in den Klauen hat. »Aber ich geh ins Bett, und du kannst ruhig losfahren. Und ja, ich mach nach dir alle Lichter aus.«
 
Als Clara am Sender in Köln ankommt, parken zwei Polizeiautos und der Notarzt davor. »Sie können hier nicht rein.« Ein kleiner Mann mit Glatze und Schnauzer versperrt ihr den Weg.
»Polizei!« Clara zückt ihren Ausweis, und der Ordner lässt sie mit Entschuldigungsgemurmel durch. Clara versucht, sich an den Weg in die Garderobe zu erinnern. Sie war ja schon einmal hier, für ihren Fernsehauftritt im vergangenen Jahr. Einen endlosen Gang entlang, zwei Stockwerke hoch, die erste Tür links. Oder war es die zweite? Sie sieht eine Menschentraube.
»Frau Frings!« Ein etwas verlebt aussehender Typ in Jeans und brauner Lederjacke winkt ihr zu. »Herbert Jansen, ich bin Elfis Boss.«
Clara erinnert sich daran, dass Elfi ihn schon ein paarmal erwähnt hat. Allerdings nicht eben positiv.
»Ein Glück, dass Sie hier sind. Wir brauchen jemanden mit Fingerspitzengefühl.«
Er steht zu nah vor ihr, das kann Clara nicht leiden, und sie tritt einen Schritt zurück. »Ich bin gar nicht zuständig, Elfi hat mich angerufen, und ich wollte …«
»Hauptsache, Sie sind da. Hier entlang.« Er bugsiert sie an der Menschentraube vorbei in einen kleinen Raum.
Auf dem Tisch in der Mitte stehen Schälchen mit Salzgebäck, dazwischen geöffnete Cola-, Bier- und Weinflaschen, halb leere Gläser und ein riesiger Aschenbecher, in dem noch eine Zigarette qualmt. Ein junger Mann mit dunklen Locken starrt ins Leere. Er scheint Clara nicht wahrzunehmen. Daneben eine ältere Frau mit blond gefärbten Haaren und feinen Gesichtszügen unter dicker Schminke. Sie muss mal eine Schönheit gewesen sein, denkt Clara, und jetzt leidet sie an der Vergangenheitsform.
»Elfi spricht gerade mit Ihren Kölner Kollegen, ich sag ihr Bescheid, dass Sie da sind.« Jansen zündet sich eine Zigarette an und eilt davon. Zwei Frauen, Clara schätzt sie auf Mitte zwanzig, stehen am Fenster und flüstern miteinander. Die eine trägt ein Blümchenkleid, die andere ein indisch angehauchtes Flattergewand. »Guten Abend, ich bin Clara Frings, ich bin … Polizistin.«
»Aha?« Der junge Mann mustert sie kurz und dreht sich wieder weg.
»Sie sind … Angehörige von Mona Lisa?«
»Angehörige?« Ein freudloses Lachen. »Sie war … ach was, das ist ja jetzt egal.«
Eine der Frauen wendet sich Clara zu. »Monika ist das … neueste Projekt meines Vaters, wenn man so will. War. Er hat große Hoffnungen in ihre Schlagerkarriere gesetzt.«
»Und Sie sind?«
»Silvia Nachtsheim. Die ältere Tochter.«
Unverkennbar die Ähnlichkeit mit ihrer Mutter, denkt Clara. Allerdings hat sie eine prominentere Nase. Silvia wirkt eher müde als geschockt. »Hat Monika sich vor dem Auftritt irgendwie schlecht gefühlt?«
»Keine Ahnung. Sie hatte Kopfschmerzen, glaube ich. Wollte ihr nicht jemand eine Tablette besorgen. Du … Brigitte?«
Als die sich zu ihr umdreht, denkt Clara, dass Brigitte hübsch ist auf diese Art, die schnell langweilig wirkt.
»ICH? Nein. Für Botengänge hatte sie doch ihre Fanclub-Tante. Die Böhm … Also ich bin völlig fertig. Wieso ist sie tot? Und warum ist die Polizei da? Ich halt das nicht mehr aus!«
»Brigitte, reiß dich bitte zusammen.« Jetzt wendet sich die ältere Frau an Clara. »Ich bin Erika Nachtsheim.« Sie reicht Clara die Hand, ihr Händedruck fühlt sich zögerlich an. »Und das ist mein Sohn Sascha.« Der nickt nur und sieht weiter ins Leere.
»Sie müssen meine Tochter entschuldigen. Wir stehen alle unter Schock. Monika … hat ja bei uns gewohnt. Sie war so ein großes Talent. Mein Mann ist untröstlich.«
»Klar ist Papa untröstlich.« Silvias Stimme klingt anklagend.
»Halt die Klappe!«, zischt Sascha. Beinahe freundlich wendet er sich an Clara: »Also, ist das jetzt ein offizielles Verhör?«
»Nein, durchaus nicht.« Clara lächelt ihn entwaffnend an, als sich die Tür öffnet.
Der Mann, der den Raum betritt, scheint ihn sofort auszufüllen. Eine imposante Erscheinung. Groß, kräftig, markante Kinnlinie, die gleiche gebogene Nase wie Silvia. In den hellblauen Augen liegt großer Zorn. Oder Schmerz? Oder beides?
»Los, wir gehen!«, poltert er. »Ich lasse mich nicht von ein paar Streifenpolizisten mitten in der Nacht mit irgendwelchem Quatsch behelligen. Holt eure Jacken!«
»Aber …«, setzt Silvia an.
»Nichts aber. Das Weitere regelt unser Anwalt.« Jetzt erst scheint er Clara zu bemerken. »Und wer sind Sie?«
Clara hält seinem Blick stand. »Hauptkommissarin Frings.«
»Hauptkommissarin … und wer hat mich dann gerade befragt?«
»Das waren die Kollegen aus Köln, ich bin hier eigentlich nicht zuständig, aber Herr Jansen …«
»Nicht zuständig? Was tun Sie dann hier? Ihr sagt kein Wort mehr!« Er funkelt Clara zornig an. »Und nun bewegt euch endlich! Los! Der Fahrer wartet!« Er dreht sich um und geht.
Erika Nachtsheim und ihre Töchter gehorchen, greifen hastig nach ihren Jacken und folgen Otto Nachtsheim. Sascha steht langsam auf. Als er den Raum verlässt, bemerkt Clara, dass er ganz leicht das Bein nachzieht.
Ein schwieriger Zeitgenosse, dieser Nachtsheim. Clara sieht sich nach einer Flasche Wasser und einem frischen Glas um. Ihre Kehle ist trocken. Die Kollegen aus Köln tun ihr beinahe leid. Innerhalb dieser Familie zu ermitteln, wird bestimmt herausfordernd werden. Wenn überhaupt ermittelt wird. Jetzt, wo sie schon mal hier ist, will sie sich auf jeden Fall die Aufzeichnung der Sendung bis zu Mona Lisas Tod ansehen. Wo steckt Elfi bloß? Clara nimmt einen großen Schluck Wasser aus der Flasche und beschließt, die Freundin zu suchen.
 
»Halt! Sie … Sie sind doch die berühmte Kommissarin? Die das Komplott um den Mord an dieser Journalistin aufgeklärt hat?« In dem Moment, in dem Clara wieder auf den Gang hinaustritt, stürmt eine kleine, rothaarige Frau mit einer Mireille-Mathieu-Frisur auf sie zu. Sie trägt ein Mona-Lisa-Fanshirt, ihr Augen-Make-up ist verschmiert.
»Na ja … berühmt …«
»Doch! Ich habe alles über Sie in der Zeitung gelesen. Und Ihren Auftritt letztes Jahr im Fernsehen geguckt. Entschuldigung, dass ich Sie so überfalle. Ich bin Elke Böhm.« Sie greift nach Claras Hand und hält sie fest. Dabei klirren ihre Armreifen.
Clara sucht über ihre Schulter hinweg nach Elfi. »Und Sie sind … ein Fan von Mona Lisa?«
Elke Böhm räuspert sich. Dann stolz: »Ich bin die Gründerin und erste Vorsitzende des Mona-Lisa-Fanclubs.«
Jeder Schlagerstar braucht mindestens einen Fanclub, denkt Clara. Hat sie in irgendeiner Zeitschrift ihrer Tochter gelesen. »Das tut mir leid. Sie müssen unter Schock stehen.«
Elke Böhm sieht schmerzerfüllt aus. »Schock … das ist gar kein Ausdruck. Mir ist gerade der Boden unter den Füßen weggezogen worden. Aber jetzt, wo ich sehe, dass Sie hier ermitteln, bin ich mir sicher, dass meiner Monika Gerechtigkeit widerfahren wird.«
Zu viel Lob verträgt Clara nicht. »Noch wissen wir gar nichts über die Todesursache, Frau Böhm. Ich ermittle offiziell gar nicht, die Kölner Kollegen sind zuständig. Kam Ihnen denn irgendwas merkwürdig vor?«
Elke Böhm wischt sich eine unsichtbare Träne von der Wange. »Ich zermartere mir das Hirn. Die Ärmste war aufgeregt, nervös. Und sie hatte Kopfschmerzen. Ich habe sie vorher in der Garderobe besucht, da saß natürlich die ganze Familie, Sie wissen schon, dieser ganze … Nachtsheim-Clan. Einer von denen hat meine Mona auf dem Gewissen. Da bin ich mir ganz sicher. Die haben ihr doch den Erfolg nicht gegönnt. Außer Otto natürlich, dem hat sie ordentlich was in die Kasse gespült.«
Die Frau redet wie ein Maschinengewehr, denkt Clara und nickt. Wo zum Teufel steckt Elfi?
»Wir sehen uns bestimmt noch einmal, Frau Böhm, ich muss jetzt Frau Mayer suchen.«
»Die ist schräg gegenüber.« Sie weist Clara mit der Hand den Weg.
»Danke. Kann ich noch etwas für Sie tun?«
»Nein«, schnieft sie. »Finden Sie heraus, wer das getan hat.«
 
Elfi fällt Clara stürmisch um den Hals. »Da bist du ja endlich. Das ist der zweitschlimmste Tag meines Lebens«, flüstert sie Clara ins Ohr.
»Frau Mayer hat Sie schon angekündigt. Kollegin Frings?« Die beiden Beamten, die mit Elfi im Gespräch waren, nicken ihr zu.
»Die Leiche wird gerade in die Rechtsmedizin verschafft. Wir haben die Personalien der Leute aufgenommen, die unmittelbar vor der Sendung in Kontakt mit Frau Lindner standen. Für uns gibt es heute Nacht hier nichts mehr zu tun.«
»Ich würde mir gern die Aufzeichnung ansehen.«
»Haben wir gerade schon, Kollegin. Da ist uns nichts aufgefallen. Der Frau ging es plötzlich schlecht – und dann ist sie umgekippt.« Der Ältere der beiden antwortet. Sein Tonfall ist leicht belehrend, findet Clara, aber sie hat keine Lust auf Streit.
»Dann wäre der Fall ja schon geklärt, und wir können alle nach Hause.«
Die Ironie verpufft an zwei müden Kölner Polizisten. »Danke, wir machen uns dann auf den Weg«, sagt der Jüngere. Schon an der Tür: »Ach ja, der Notarzt hat gesagt, dass die Tote irgendwie komisch gerochen hat. Wir haben das nicht feststellen können, aber vielleicht haben die Jungs ja feinere Nasen.«
 
Als sie weg sind, lässt sich Elfi auf das orangefarbene Sofa im Eck fallen. »Ich brauche dringend noch ein Glas Wein.«
»Bekommst du, aber erst möchte ich mir die Aufzeichnung der Sendung ansehen. Kannst du das organisieren?«
»Klar, warte.« Elfi kämpft sich stöhnend aus den Polstern und verlässt den Raum. Kurz darauf ist sie zurück, mit Jansen im Schlepptau und einer Flasche Wein in der Hand.
»Frau Frings, ich entführe Sie kurz in die Aufnahmeleitung.« Er lässt seinen Blick ihren Körper hinabwandern – und dann schnell wieder hinauf. Clara würde ihm gern was Passendes sagen, doch sie schweigt. Folgt ihm den Gang entlang in einen kleinen, fensterlosen Raum mit unzähligen Kabeln und Bildschirmen.
»Hans, spiel die Unglückssendung noch mal ab!« Jansen hat hier ganz offenbar das Kommando. »Wobei … ich sag es Ihnen ganz offen, für Elfi ist Mona Lisas Tod ganz und gar kein Unglück. Ab morgen, spätestens übermorgen wird jeder in Deutschland die Sendung Von Frau zu Frau kennen.«
In diesem Moment startet die Aufzeichnung. Clara konzentriert sich. Mona Lisa wirkt unsicher, vielleicht auch nur nervös. Elfi – tja … Elfi scheint sie nicht sonderlich zu mögen. Viele ihrer weiblichen Gäste umarmt sie zur Begrüßung. Mona Lisa nicht. Und ihre Fragen klingen irgendwie ironisch – untypisch für Elfi. Clara konzentriert sich auf die Aufzeichnung. Sie wird Elfi später danach fragen.
Irgendwann greift sich Mona an die Stirn. Die Kopfschmerzen! Sie wirkt fahrig, die Hände zittern.
Elfis geschockte Miene, als Mona von der Couch zu Boden gleitet, friert ein, da Jansen die Wiedergabe stoppt. Clara bedankt sich und geht zurück zu ihrer Freundin. »Ist dir irgendwas aufgefallen, kurz bevor sie zu Boden fiel?«
Elfi denkt nach. »Sie hatte schon so einen strengen Geruch. Ich dachte an Schweiß und ein scheußliches Parfum. Aber du weißt ja, dass ich keine besonders feine Nase habe.«

					3. Kapitel

				September 1975
Auf der Heimfahrt zurück nach Bonn hat Clara Schwierigkeiten, die Augen offen zu halten. Die Autobahn ist fast leer, und sie steigt aufs Gas, um Adrenalin zu generieren. Sie hat mit Elfi ein halbes Glas Wein und danach einen Kaffee getrunken, bevor sie mit ihr den Sender verließ. Elfi stieg in ihren kleinen Fiat-Sportwagen, den sie sich von ihrem Moderatorengehalt gespart hat, Clara in den VW Käfer, den sie nach ihrer Scheidung aus dritter Hand kaufte. Per Bahn zu pendeln, war ihr dann doch zu umständlich. Denn ursprünglich hätte sie ja nach Düsseldorf gemusst, ins Landeskriminalamt. Hauptkommissarin Clara Frings mit ihrer neuen Abteilung »Gewalt gegen Frauen«. Wobei schon das Wort Abteilung ein Witz ist, weil diese aus drei Frauen besteht: Clara Frings, Polizeimeisteranwärterin Helga Jürgens und Friederike Möller, Halbtagssekretärin.
Aber selbst die drei waren den Düsseldorfer Männern zu viel, und auch in Köln gab es Widerstände gegen den »Weiber-Klüngel«. Also ist es jetzt doch wieder Bonn geworden. Sie hätte den Wagen gar nicht gebraucht, und bei gutem Wetter fährt Clara wieder mit dem Fahrrad zur Arbeit. Ist besser für die Gesundheit und spart außerdem Benzin.
Weshalb sie jetzt auch vom Gas geht und mit siebzig Stundenkilometern dahintuckert. Ein Opel Manta überholt sie und ist bald nicht mehr zu sehen. Clara passiert die Abfahrt Troisdorf und freut sich auf zu Hause und ihr Bett. Der Vorteil, an einem Ort zu wohnen und zu arbeiten, liegt auf der Hand. Sie kann morgens länger schlafen und ist früher zu Hause. Der Nachteil: Sie arbeitet im selben Gebäude wie ihr oberster Chef und Liebhaber Fritz von Eschweg. Was beide nicht so gut finden. Ist zwar nicht verboten, aber doch verpönt, und sie bemühen sich, ihr Verhältnis geheim zu halten. Im Polizeipräsidium siezen sie sich sogar. Offiziell wissen es nur Freundin Elfi und Heinz Faber, Archivar und Fritz’ Neffe. Doch Clara ahnt, dass hinter ihrer beider Rücken gemunkelt wird. Bonn wird nicht umsonst das Bundesdorf genannt. Weshalb sie und Fritz es selten wagen, hier gemeinsam ins Restaurant, Kino, Oper oder Theater zu gehen. Wenn überhaupt, weichen sie nach Köln und Düsseldorf aus. Oder Clara besucht Fritz in seinem Haus auf dem Venusberg und parkt ums Eck.
Dass er bei ihr übernachten könnte, ist nie ein Thema. Schließlich schläft Elisabeth nebenan, und obwohl ihre Tochter von Fritz weiß und ihn auch schon öfter getroffen hat, will Clara den Bogen nicht überspannen. Elisabeth ist mit siebzehn in einem Alter, in dem ihre Launen nicht vorhersehbar sind. Sie könnte sagen: Oh, wie krass, Mama, dass du in deinem Alter noch Sex hast. Keine Verurteilung, eher Akzeptanz. Oder: Wie kannst du nur, Mutter, das ist ja so was von peinlich!
Clara hat keine Ahnung, ob Elisabeth es ihrem Vater oder ihrer Oma erzählt hat. Sie glaubt, eher nicht. Else gibt nach wie vor ihrer Schwiegertochter die Schuld an der Scheidung und verdrängt, dass ihr geliebter Sohn, der korrekte Beamte und fürsorgliche Vater, homosexuell sein könnte. An jedem zweiten Wochenende fährt Elisabeth nach Ahrweiler, wo Hans Joachim in Elses Häuschen sein Jugendzimmer bezogen hat. Es sollte nur für die Übergangszeit sein, doch Hajo ist zu träge, sich eine eigene Wohnung zu suchen. Zudem ist es so praktisch, bekocht und bemuttert zu werden, und wenn er hin und wieder nachts wegbleibt, stellt Else keine Fragen.
Clara kann sogar verstehen, dass Hajo sein intimes Leben verbirgt. Homosexualität ist zwar nicht mehr strafbar in Deutschland, aber immer noch ein gesellschaftliches Tabu – und das Ende jeder Beamtenkarriere.
Über das schlimmste Familiengeheimnis, den Grund ihrer Trennung von Hajo, wird Clara für immer schweigen. Nur Elfi und Heinz wissen davon. Und klar hat sie Fritz nicht davon erzählt. Sie kennt ihn nicht gut genug, um seine Reaktion einzuschätzen. Er kann liebevoll, zärtlich und leidenschaftlich sein – und dann wieder verschlossen, regelrecht abweisend. Ein komplizierter Mann. Und manchmal wünscht sich Clara, sie hätte sich nicht auf ihn eingelassen. Vielleicht muss sie es einfach leichter nehmen: eine geheime Affäre und verdammt guter Sex. Basta.
Das könnte von Elfi kommen, deren loses Mundwerk ihre Fernsehkarriere doch sehr befördert hat. Ihr Fernsehruhm ist ihr nicht zu Kopf gestiegen, aber manchmal denkt Clara, dass ihre Freundin es mit ihrer Gier, alles mitzunehmen, ein wenig übertreibt. Und nach wie vor hat sie die fatale Neigung, sich mit verheirateten Männern einzulassen: Journalisten, Politikern, ein Feuerwehrmann war auch mal dabei, doch den fand sie nach der ersten Begeisterung rasch langweilig. Ein Kaminbrand.
WDR 3. »Er war gerade 18 Jahr« singt Dalida. Der Redakteur bekennt sich als großer Fan der italienisch-französischen Sängerin und preist ihren Mut, über die Liebe einer älteren Frau zu einem jungen Mann zu singen. So etwas würden sich deutsche Sängerinnen niemals trauen, sagt der Moderator.
»Stimmt«, antwortet Clara dem Radiomann und parkt vor dem Reihenhaus in Kessenich in den Wellblech-überdachten Abstellplatz ein. Das Haus, das Hajo ihr bei der Scheidung überlassen hat und für das sie noch jeden Monat fünfhundert Mark an die Bausparkasse überweist. Dafür braucht ihr Ex-Mann keinen Unterhalt an sie zahlen, nur für Elisabeth dreihundertsechzig Mark im Monat. Eine einvernehmliche Scheidung und das Sorgerecht für ihre Tochter – das war der Preis, den Clara von Hajo für ihr Schweigen forderte.
Sie sperrt auf und macht kein Licht, bis sie im Badezimmer ist. Zähne putzen, Augen und Lippen abschminken, Nivea-Creme fürs Gesicht. Sie ist achtunddreißig. Nicht mehr jung. Clara schneidet eine Grimasse im Spiegel. Grüne Augen, um die sich erste Falten bilden, den Rest findet sie ganz normal. Nase und Lippen halt. Ein schmales, müdes Gesicht jetzt, und die wirren dunkelbraunen Locken machen das Ganze nicht besser. Sie muss mal wieder zum Friseur. Clara löscht das Licht und geht auf Zehenspitzen ins Schlafzimmer. Ein großes Bett für sich allein zu haben, das ist der Luxus ihres neuen Lebens. Sie übernachtet nie bei Fritz, sondern steht meist um Mitternacht wieder auf und fährt nach Hause. Das fällt ihr manchmal schwer, doch dann denkt sie, dass ein gemeinsames Frühstück in seinem Haus ihr vielleicht noch zu intim wäre.
Clara stellt den Wecker auf sieben und schläft sofort ein.
*
Das Telefon klingelt kurz nach dem Wecker. Clara saust die Treppe hinunter in den Flur und hebt ab. Es ist die Dienststelle Köln, Oberkommissar Brandner am Apparat. »Hoffentlich hab ich Sie nicht geweckt, Kollegin.«
»Nein«, lügt Clara. Sie hat in der Eile keine Hausschuhe angezogen, und der Fußboden ist kalt. »Worum geht’s?«
»Na, um diese tote Sängerin. Sie waren doch vor Ort.«
»Weil ich mit der Moderatorin befreundet bin, Kollege Brandner. Rein privat.«
Ein ungläubiges Brummen am anderen Ende der Leitung. »Dat is mir egal, so oder so. Aber dieser Nachtsheim, der Manager dieser Mona Lisa, der hat noch in der Nacht unseren Polizeipräsidenten geweckt und sich über die Kollegen beschwert. Druck von ganz oben, wenn Sie verstehen, was ich meine. Also haben wir uns gedacht, weil Sie ja diese SOKO GGF leiten, dass Sie den Fall übernehmen, Hauptkommissarin Frings.«
»Wer hat das entschieden?«, fragt Clara.
Kurzes Schweigen. »Unser Chef. Wir sind zurzeit unterbesetzt. Aber vor allem: weibliches Fingerspitzengefühl und so was. Eine offizielle Anfrage ist schon unterwegs nach Bonn. Wir wollten uns erkundigen, wie Sie dazu stehen.«
»Sehr freundlich«, sagt Clara.
Die Ironie ficht ihn nicht an: »Heute um neun ist der Termin in der Gerichtsmedizin. Wenn Sie da hingehen könnten. Dr. Wendlinger ist der Aufschneider. Oder können Sie den Anblick von Leichen nicht ab?«
Clara holt tief Luft. »Doch, kann ich. Und jetzt muss ich mich beeilen, damit ich rechtzeitig in Köln bin.« Sie legt auf und sieht Elisabeth auf der Treppe. »Guten Morgen! Kannst du ausnahmsweise Kaffee machen? Ich hab’s eilig.«
Elisabeth, die Inkarnation eines Morgenmuffels, murmelt Undeutliches, schlurft aber in Richtung Filtermaschine. Clara duscht und macht sich mit Minimal-Make-up fertig, der blaue Hosenanzug muss es noch einmal tun, und eine frische weiße Bluse dazu. Den Kaffee trinkt sie im Stehen. Elisabeth, in schwarzen Schlaghosen und gelbem Rolli, schenkt sich Kaffee ein und schmiert sich ein Butterbrot mit Marmelade. »Isst du nichts?«
»Ich hab’s eilig, muss in die Gerichtsmedizin nach Köln.«
»Igitt«, sagt Elisabeth.
»Soll ich dich an der Schule absetzen?«
Elisabeth sieht aus dem Fenster. »Nö. Ich nehm das Fahrrad, regnet ja nicht. Und am Nachmittag bin ich bei Esther, wir lernen für die Lateinarbeit. Weiß nicht, wann ich heimkomme.«
»Spätestens um sieben«, sagt Clara, stellt die Tasse in die Spüle und zieht sich im Flur noch einen Trenchcoat über. Als sie die Haustür geöffnet hat, läutet das Telefon schon wieder. Es ist Elfi, sonst keine Frühaufsteherin.
»Ich hab kein Auge zugetan, Clara. Es kam heute Morgen in den Frühnachrichten. Es wird in allen Zeitungen stehen.«
»Na klar. Sie war ein Schlagerstar und ist vor laufenden Kameras gestorben. Ich muss jetzt los nach Köln. Sie haben mir den Fall übertragen.«
»Gott sei Dank«, hört Clara noch, bevor sie den Hörer auflegt.
*
Dr. Bruno Wendlinger sieht nur kurz von der Leiche auf, als Clara zwölf Minuten zu spät und nach vorsichtigem Klopfen sein Allerheiligstes betritt. »Sie sind zu spät.«
»Der Verkehr«, flüstert sie und kommt vorsichtig näher. Man kann es riechen, dass die Leiche schon aufgemacht wurde, der Gerichtsmediziner entfernt gerade den Magen, den er auf dem Nebentisch filetiert.
Clara blockiert ihre Nase und bemüht sich um Abstand. An den Anblick von Toten hat sie sich einigermaßen gewöhnt, an den Geruch niemals. Sie konzentriert sich darauf, Wendlinger bei der Arbeit zuzusehen. Er ist der mit Abstand attraktivste Gerichtsmediziner, der ihr bislang untergekommen ist. Irgendwas zwischen dreißig und vierzig, ein bisschen Cat Stevens mit Raureif. Hat sie tatsächlich auf seinen Ringfinger geschaut? Er trägt keinen Ring, aber das muss ja nichts heißen. Claras Wangen röten sich gerade, als er wieder hochsieht. »Ist Ihnen schlecht? Wollen Sie rausgehen?«
»Danke, nein, es geht schon.«
Seine Stimme ist ein bisschen piepsig, denkt Clara, ausgleichende Gerechtigkeit. Sie hat nie verstanden, warum man während der gesamten Obduktion dabei sein sollte. Ein Blick auf die Leiche – und dann der Bericht der Rechtsmedizin – müssten doch ausreichen. Aber hier steht sie nun und konzentriert sich auf sein bleiches Gesicht, das über die Leiche gebeugt ist. Vorsichtig hebt er das Herz heraus. Und nun weiß sie, an wen Bruno Wendlinger sie wirklich erinnert: an Johan Peters. Der Mann, der ganz kurz ihr Herz berührte. Ein Fehler. Den sie bereut. Bis heute …
»Hauptkommissarin Frings? Ich öffne jetzt den Schädel, aber Sie müssen das nicht auch noch mitmachen, es wird für Sie nicht weiterführend sein. Was ich jetzt schon sagen kann – aber legen Sie mich darauf noch nicht fest –, ist, dass Monika Lindner an innerer Erstickung verstorben ist.« Seine Nasenflügel beben: »Die Leiche riecht nach Bittermandeln. Was sagt uns das?«
»Zyankali«, antwortet Clara.
Er nickt. »Kaliumcyanid, das Kaliumsalz der Blausäure. Farblose Kristalle, wasserlöslich, die über den Tod hinaus bitter riechen und verdammt giftig sind. Übrigens kann nur etwa die Hälfte der Menschheit diesen Geruch wahrnehmen. Zweiter Hinweis: hellrote Schleimhautblutungen.« Er öffnet den Mund der Leiche. »Sehen Sie? Es ist eindeutig, nur kann ich die Menge erst nach den Laborauswertungen bestimmen.«
»Es ist schon ziemlich eilig. Sie war ein Schlagerstar.«
Er sieht auf die Leiche hinunter. »Was sich heutzutage alles Star nennt … Aber ja, Sie kriegen Ihren Bericht, so schnell es eben geht. Sonst noch Fragen?«
»Was ist eine ›innere Erstickung‹ – und wie schnell wirkt das Gift?«
»Das kann ich erst bestimmen, wenn ich weiß, wie viel von dem Zeug sie intus hatte. Das Cyanid-Ion blockiert die Sauerstoffbindungsstelle, dadurch wird die Sauerstoffzufuhr zum Gehirn abgeschnitten. Laienhaft ausgedrückt. Alles Weitere schriftlich. Sie finden ja hinaus, Hauptkommissarin. Guten Tag.«
Clara flüstert »Danke schön« und entschwindet dankbar. Auf der Fahrt zurück nach Bonn rekapituliert sie, was sie über Zyankali weiß. Zyklon B – flüssige Blausäure – wurde in den Gaskammern der Konzentrationslager eingesetzt. Viele ranghohe Nazis trugen Zyankalikapseln in künstlichen Zahnlücken. Hitler zwang seinen General Rommel, mit Zyankali Selbstmord zu begehen. Himmler brachte sich in britischer Gefangenschaft damit um. Und Claras Großvater hat erzählt, dass die Hitlerjugend in den letzten Wochen vor der Kapitulation nach Theateraufführungen körbeweise Zyankalikapseln verteilte. Zehntausende Deutsche begingen Selbstmord, als der Krieg zu Ende war.
 
Die SOKO GGF – Gewalt gegen Frauen – hat in Bonn einen Platz im Parterre bekommen, zwei Räume gleich neben dem Eingang und den Toiletten. Im größeren hat Clara ihr Büro, Platz für einen Schreibtisch, zwei Stühle – einen für Besucher – sowie einen Aktenschrank. Das Fenster geht zur Straße. Den angrenzenden Raum teilen sich Claras einzige Mitarbeiterin, Polizeimeisteranwärterin Helga Jürgens, und die Halbtagssekretärin Friederike Möller. Erstere jung und ehrgeizig, Letztere kurz vor der Pensionierung und in etwa so gelassen wie ein buddhistischer Mönch. Frau Möller kommt vormittags, weil sie nachmittags ihren Hobbys nachgeht. Sie sagt aber nie, welchen. Und sie möchte gesiezt werden, während Helga und Clara einander duzen.
»Wir haben den Fall Mona Lisa«, jauchzt Helga, als Clara zur Tür hereinschaut.
»Woher weißt du das schon wieder?«
»Von Heinz. Ich war zufällig unten im Archiv. Und Heinz weiß es von seinem Onkel, weil bei dem offiziell angefragt wurde.«
»Dieses Haus ist eine Klatschbude.« Clara informiert Helga und Frau Möller über das, was sie bisher über den Fall weiß. »Sie ist mit Zyankali vergiftet worden. Bei der Rechtsmedizin habe ich Druck gemacht. Gibt es sonst was Neues?«
»Wir haben keinen Kaffee mehr«, sagt Frau Möller.
Helga deutet auf eine Akte auf ihrem Schreibtisch. »Das kam gestern herein. Eine versuchte Vergewaltigung. Sagt die Frau. Der Mann bestreitet das. Das fand alles in einem Zugabteil statt. Von Frankfurt nach Bonn. In der ersten Klasse.«
»Interessant.« Clara setzt sich auf die Fensterbank. Frau Möller ist allergisch gegen Pflanzen aller Art, weshalb alles Grün verbannt wurde. »Was ist passiert?«
Helga blättert in der dünnen Akte. »Also, die Frau ist Lehrerin. Beate Hinrichs. Einundvierzig, alleinstehend, keine Kinder. Sie lebt in Bonn und war zu Besuch bei ihrer älteren Schwester in Frankfurt. Sie ist erster Klasse gefahren, weil der Zug so voll war. Und sie saß allein in einem Abteil mit einem älteren Mann. Dr. Gernot Bauer. Ministerialdirektor im Justizministerium. Ausgerechnet! Er ist einundfünfzig, verheiratet, zwei erwachsene Kinder. Keine Vorstrafen. Die zwei saßen also im Abteil. Er las die Bild-Zeitung. Plötzlich legt er sie weg und fällt über Beate Hinrichs her. Reißt ihr die Bluse auf, zerrt am BH und küsst sie auf den Mund. Als er an seiner Hosentür nestelt und kurz abgelenkt ist, schreit sie. Gellend. Worauf er von ihr ablässt, sich wieder hinsetzt und die Bild in die Hand nimmt. Auftritt des Schaffners. Beate Hinrichs berichtet diesem, was vorgefallen ist. Dr. Gernot Bauer bestreitet dies vehement: Die Frau habe sich plötzlich die Bluse vom Leib gerissen, ihren Lippenstift verschmiert und ihren BH verschoben … und danach geschrien wie am Spieß. Aussage gegen Aussage. Der Schaffner hat die Bahnpolizei in Bonn informiert, die haben die Personalien aufgenommen und die beiden laufen lassen. Ein Ministerialdirektor ist ja nicht irgendwer. Beate Hinrichs hat Anzeige wegen versuchter Vergewaltigung erstattet. Beweisstücke: zerrissene Bluse.«
»Interessant«, wiederholt Clara. »Und der Schaffner hat nichts gesehen?«
»Gar nichts. Nur den Zeitung lesenden Ministerialdirektor und eine etwas lädierte und ziemlich hysterische Person ihm gegenüber.«
»Er war’s nicht«, sagt Frau Möller.
Unisono: »Wie kommen Sie denn darauf?«



















































OEBPS/toc.xhtml
Die Frau,  der Ruhm  und  der Tod

Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[Titel]

		[Über dieses Buch]

		[Inhaltsübersicht]

		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel

		5. Kapitel

		6. Kapitel

		7. Kapitel

		8. Kapitel

		9. Kapitel

		10. Kapitel

		11. Kapitel

		12. Kapitel

		13. Kapitel

		14. Kapitel

		15. Kapitel

		16. Kapitel

		17. Kapitel

		18. Kapitel

		19. Kapitel

		20. Kapitel

		21. Kapitel

		22. Kapitel

		23. Kapitel

		24. Kapitel

		25. Kapitel

		26. Kapitel

		27. Kapitel

		28. Kapitel

		Chronik der Ereignisse

		Die deutsche Mauer: Ursachen und Folgen

		[Über Christine Grän / Marianne von Waldenfels]

		[Impressum]

		[Hinweise des Verlags]



Buchnavigation

		Inhaltsübersicht

		Cover

		Titel

		Textanfang

		Impressum






OEBPS/images/U1_978-3-426-56257-4.jpg
















